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Letztes Jahr zogen mehr Hindus nach
Basel als Muslime. Der Zuwachs geht
auf die Zuwanderung von qualifizier-
ten Fachkräften aus Indien zurück.
Mit Abstand der grösste Teil der Zu-
gezogenen bezeichnet sich aber als
konfessionslos, gefolgt von Katholi-
ken und Protestanten. Diese und wei-
tere Zahlen zur religiösen Zugehörig-
keit präsentierten gestern das Statis-
tische Amt Basel-Stadt und die Koor-
dinationsstelle für Religionsfragen.

Das Fazit: Gewachsen ist in den
letzten 20 Jahren die Vielfalt sowie die
Gruppe derer, die sich keiner Religion
zurechnen (2012: 86 406). Zur dritt-
grössten Gruppe angewachsen ist seit
den 1980er-Jahren diejenige der Mus-
lime (17 888). Betrachtet man nur die
letzten Jahre, hat die Zahl der Musli-
me abgenommen (2008: 18 223). Kon-
tinuierlich geschrumpft sind die Mit-
gliederzahlen bei den Protestanten
(34 162) und Katholiken (29 464), siehe
Grafik. «Die Zahlen sollen zur Aufklä-
rung und zu einer sachlichen Diskus-
sion beitragen», sagte Thomas Kessler,
Leiter der Basler Stadtentwicklung.

Religion wirkt im Alltag
Kessler erläuterte die Relevanz

dieser Statistik für die Stadtplanung.
In der Religion spiegelt sich kulturel-
le Zugehörigkeit, das wirkt sich auf
mehrere Bereiche aus: Bildung, Woh-
nen, Gesundheitsversorgung, Betreu-
ung im Alter, Friedhöfe. Einige Eigen-

heiten erklärte er am Beispiel der
Muslime: Beim Wohnraum seien die-
se bescheiden. Nur bei sehr Gläubi-
gen dürfe die Toilette in der Woh-
nung nicht nach Osten, also gegen
Mekka, ausgerichtet sein. Weil sich
die Rituale unterscheiden, wurde ein
muslimisches Grabfeld eingerichtet.
Dieses werde noch nicht sehr häufig
genutzt, erklärte Lilo Roost Vischer,
Koordinatorin für Religionsfragen:

«Die erste Generation lässt sich häu-
fig in die Heimat überführen.»

Gegenseitiges Verständnis fördern
Roost Vischer betonte, dass die Zu-

gehörigkeit zu einer Institution oder
einer Glaubensrichtung nichts dar-
über aussage, ob die Religion auch
praktiziert werde. Umgekehrt fühl-
ten sich auch nach dem Austritt aus
einer der Landeskirchen noch rund
50 Prozent christlich. Aufgrund einer
aktuellen Kampagne diverser Basler
Medien erklärte Roost Vischer zu-

dem die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen ihrer Arbeit: «Die Glaubens-
freiheit ist nicht unbeschränkt
durchsetzbar.» Gleichheitsrechte
stünden über Freiheitsrechten. Der
Staat mische sich nicht inhaltlich
ein, sondern sorge für «rechtskonfor-
me und diskriminierungsfreie» Rah-
menbedingungen. Und er fördere
den Dialog, zum Beispiel am Runden
Tisch der Religionen beider Basel,
der als Schnittstelle zwischen den
Gemeinschaften, der Verwaltung
und der Bevölkerung dient.

Glaube Die Vielfalt wächst – gleichzeitig gehören immer mehr Basler keiner Religion an
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Mehr Hindus wegen indischer Experten

«Die Zahlen sollen
zu einer sachlichen
Diskussion beitragen.»
Thomas Kessler,
Stadtentwickler

Wohnbevölkerung nach Religionen im Kanton Basel-Stadt

Quelle: Statistisches Amt Kanton Basel-Stadt Grafik: bz/Barbara Adank
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Zum siebten Mal findet in der Wo-
che vom 2. bis 10. November die
nationale Woche der Religionen
statt. Sie wird am 2. November in
Basel mit der Veranstaltung «Ist

Glaube in?» im Basler Rathaus er-
öffnet. Weitere Veranstaltungen in
Basel widmen sich unter anderem
heiligen Gegenständen (5.11.) und
der religiösen Vielfalt (8.11.)
Details: www.iras-cotis.ch. (HPA)

Woche der Religionen

Die Hindus verzeichnen Zuwachs – wurden aber zahlenmässig lange als «andere Religion» erfasst. KEY

Neben dem Erlenmatttram und der
Umgestaltung des Platzes vor dem
Badischen Bahnhof (Seite 21) beriet
der Grosse Rat ein weiteres Geschäft
im nahezu gleichen Planungsperime-
ter: ein unterirdisches, voll automati-
siertes Veloparking. Respektive den
Planungskredit von rund einer hal-
ben Million Franken für ebendieses
Parking. Und die ideologische Debat-
te rund um Mobilität fand hier ihre
Fortsetzung. Die bürgerlichen Frakti-
onen wandten sich nahezu geschlos-
sen gegen den Kredit für das «vergol-
dete Veloparking», wie es André Au-
derset von der LDP nannte.

Zu teure Parkplätze
Die voraussichtlichen Kosten von

11,7 Millionen Franken für 1200 Ve-
loparkplätze seien viel zu viel Geld,
so der Tenor der Bürgerlichen. Der
Präsident der Umwelt- und Verkehrs-
kommission (Uvek) Michael Wü-
thrich (Grüne) widersprach dem

energisch. Vor allem hatte er aber da-
mit zu tun, die Bedenken aus allen
politischen Lagern gegenüber dem
Parking auszuräumen. Seine Frakti-
onskollegin Brigitta
Gerber machte sich
Sorgen, ob das Par-
king dem allmor-
gendlichen Pendler-
ansturm gewachsen
sei. Die ebenfalls
den Grünen ange-
hörende Anita La-
chenmeier äusserte Sicherheitsbe-
denken. Und David Jenny (FDP) woll-
te erst mal sehen, wie die in Winter-
thur in Betrieb genommene kleine
Versuchsanlage funktioniert.

Technisch machbare Sache
Baudirektor Hans-Peter Wessels

(SP) betonte, genau für diese Ab-
klärungen sei der Projektkredit ja da:
«Selbstverständlich sind hier noch
sehr viele Fragen offen. Deswegen ist
es ja auch kein Baukredit, sondern
ein Projektierungskredit.» Wüthrich
meinte, es gäbe auch Lösungen tech-
nischer Art, damit die Velos dann zur
Verfügung ständen, wenn der Zug an-
kommt: «Wartezeiten können durch
Voranmeldung begrenzt werden, via
App oder SMS, dann wird das Velo be-
reitgestellt und ist in Sekunden-
schnelle da, wenn man es braucht.»

Ein Veloparking sei keine Welt-
neuheit, betonte Wessels. Es gäbe

ähnliche Anlagen bereits in Japan.
Und die Basis für das System sei weit-
verbreitet: «Die Technologie ist kei-
nesfalls neu, sie wird weltweit millio-

nenfach verwendet.
Es ist schlicht und
einfach ein Hochre-
galsystem.» Wü-
thrich, der sich am
Rednerpult häus-
lich eingerichtet
hatte, da ein Ver-
kehrsgeschäft nach

dem anderen anstand, fügte an: «Soll-
te es nicht funktionieren, kann man
die Übung abbrechen.»

Keine andere Möglichkeit
Eine billigere Lösung sei nicht

machbar, erklärten alle Befürworter:
Unter dem Badischen Bahnhof habe
es sehr wenig Platz. Um Raum zu
schaffen für ein begehbares Parking,
müssten tragende Säulen entfernt
werden; mit den entsprechenden
tiefgreifenden Umbauten, um die
Statik des Bahnhofs zu gewährleis-
ten. Der Liberale Heinrich Vischer er-
zählte von einer Ortsbegehung, die
er gemacht habe und die ihn über-
zeugt habe, gegen seine Fraktion und
für den Planungskredit zu stimmen.
Schliesslich folgte das Parlament
dem Antrag von Regierung und Uvek
und bewilligte den Planungskredit
mit 59 zu 30 Stimmen bei einer Ent-
haltung.

Roboter sollen die Velos wegstellen

Parking Am Badischen Bahn-
hof wird ein voll automatisiertes
Parking für 1200 Velos geplant.

VON NICOLAS DRECHSLER

«Sollte es nicht funktio-
nieren, kann man die
Übung abbrechen.»
Michael Wüthrich, Grüne,
Präsident Uvek

Claraturm Im 30. Stock des Messe-
turms startete das überparteiliche
Komitee Ja zum Claraturm (sieben
Parteien, ohne Basta) gestern zuver-
sichtlich seine Kampagne. Hier oben
habe man den Weitblick, wie urba-
nes Wohnen in Zukunft sein könne.
Das Komitee gab sich wegen der brei-
ten Unterstützung im Grossen Rat
und trotz der Gegnerschaft (bz von
gestern) siegesgewiss. Es argumen-
tierte wie folgt: verdichtetes Bauen,
das im Sinne der Bevölkerung und
zudem ökologisch sei, da keine Grün-
fläche geopfert werde; Aufwertung
des Kleinbasel durch neuen attrakti-
ven Wohnraum; idealer Standort, da
es wegen guter öV-Anbindung keine
neuen Parkplätze brauche.

Die Denkmalschutzdebatte der
Gegner sei wegen des rechtskräftigen
Urteils haltlos. Auch die Kritik des
Schattenwurfs auf die Claramatte
wies das Komitee zurück. «Er fällt
nur auf die Röschti-Raffel von Herzog
und De Meuron, also kein Problem»,
sagte FDP-Grossrat Felix Eymann sa-
lopp. Ein Luxustempel werde der Cla-
raturm ebenso wenig, wie die Gegner
befürchten. Es seien Mietwohnungen
im mittleren Preissegment zugesi-
chert. Diese würden dauerhaft belebt
und so eben auch nicht zu Spekulati-
onsobjekten der Messe. (EDI)

Ja-Komitee für
Claraturm ist
zuversichtlich

Tempo 30 Die Grenzacherstrasse
kann auf dem Abschnitt zwischen So-
litude und Peter Rot-Strasse zuguns-
ten des Langsamverkehrs umgestal-
tet werden. Der Grosse Rat hat einen
entsprechenden Kredit von 6,5 Mil-
lionen Franken gutgeheissen. Mit
dieser Umgestaltung und der Reduk-
tion der Höchstgeschwindigkeit auf
der Strasse während der Arbeitszei-
ten will die Regierung dem Bau des
Roche-Turms Rechnung tragen. Hei-
ner Vischer (LDP) sprach sich dafür
aus, denn: «Mit dem Bau 1 werden
die Strassenüberquerungen hier mas-
siv zunehmen.»

Aus unterschiedlichen Gründen
wehrten sich SVP und Grünes Bünd-
nis gegen die Vorlage: Den Grünen
gehen die Massnahmen zu wenig
weit, sie wollen Tempo 30 und mehr
Platz für Fussgänger und Velofahrer
auch im Teil der Grenzacherstrasse
zwischen Wettsteinplatz und Peter
Rot-Strasse. Die SVP dagegen lehnt
die Tempobegrenzung grundsätzlich
ab. Was Baudirektor Hans-Peter Wes-
sels (SP) mit der Bemerkung «Ich
kann nicht nachvollziehen, dass sich
die SVP aus ideologischen Gründen
gegen Tempo 30 einen Rückenschuss
gegen die Roche erlaubt» quittierte.
Das Vorhaben wurde mit 77 zu 14
Stimmen gutgeheissen. (DRE)

Die Grenzacher-
Strasse kann
erneuert werden

Theater Basel Eine

Million für Probebühnen
Das Theater Basel bekommt ei-
nen Staatsbeitrag von einer Mil-
lion Franken an den Umbau von
Räumen der Industriellen Werke
Basel (IWB) am Steinenbach-
gässlein zu Probebühnen. Dage-
gen wehrte sich gestern im
Grossen Rat die SVP, die aber
mit 12 zu 60 Stimmen unterlag.
Auslöser für das Begehren ist
der Umbau bisheriger Probe-
räume des Theaters am Clara-
platz. Für die SVP ist die Spon-
soringpartnerschaft der IWB mit
dem Theater inakzeptabel, weil
da eine Staatshand die andere
füttere – zulasten des Steuer-
zahlers. Die SP konterte, diese
Lösung sei punkto Mietkosten
günstiger als die heutige. (SDA)

Finissage Gedenktafel

für Oppenheims Oma
Heute endet das Projekt «100
Jahre Meret Oppenheim – Das
Geheimnis der Vegetation».
Während 70 Tagen haben die
Veranstalter Simon Baur und
Silvia Buol eine Skulpturenaus-
stellung in der Innenstadt sowie
zahlreiche Veranstaltungen or-
ganisiert, um das Leben und
Werk der Künstlerin Meret Op-
penheims in Basel bekannter zu
machen. Zum Abschluss wird
nun heute um 18 Uhr eine Ge-
denktafel aus Bronze am Haus
Klingental 15 enthüllt, wie die
beiden mitteilen. In diesem
Haus lebte und arbeitete Meret
Oppenheim bis 1949. Es gehör-
te ihrer Grossmutter Lisa Wen-
ger, die Autorin des bekannten
Schweizer Kinderbuchs «Jogge-
li soll ga Birli schüttle». Der An-
lass ist öffentlich. (BZ)

ETH Kreditgarantie

für Neubau in Basel
Der Grosse Rat Basel hat ges-
tern für den Neubau des ETH-
Departements Biosysteme eine
zweckgebundene Kreditsicher-
heitsgarantie von 64 Millionen
Franken mit 74 gegen eine
Stimme gutgeheissen. Der Neu-
bau soll auf dem Life-Science-
Campus der Universität Basel
auf dem Schällemätteli-Areal
entstehen. (SDA)

Nachrichten


